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Reglement { 
zur Ausführung der Verordnung vom 11. April d. J. über die Wahl 
der Preußiſchen Abgeordneten zur Deutſchen Nationalberſammlung. 

Mit Bezugnahme auf die heutige Verordnung über die Wahl der 
Preußiſchen Abgeordneten zur Deutſchen Nationalverſammlung wird hier⸗ 
durch feſigeſetzt, daß die Wahlen der genannten Abgeordneten überall 
nach dem Reglement zur Ausführung des Wahlgeſetzes vom 8. April 
d. J. für die zur Vereinbarung der Preußiſchen Staatsverfaſſung zu 
berufende Verſammlung abgehalten werden ſollen. Es treten nur fol⸗ 
gende Modifikationen dabei ein: 8 

Zu $. 4. Die Verzeichniſſe der ſtimmberechtigten Wähler werden 
nicht nach Maßgabe der Beſtimmungen des §. 1 des Wahlgeſetzes vom 
8. April d. J., 1 Pelle des §. 1 der Allerhöchſten Verord⸗ 
nung vom heutigen Tage aufgeſtellt. } 

282 5 Die nen er Wahlmänner werden ebenfalls im Um⸗ 
fange der ganzen Monarchie am 1. Mai d. J. vorgenommen, jedoch 
erſt, nachdem die Wahlen, welche durch das Reglement vom 8. April 
d. J. angeordnet find, abgehalten ſein werden. Die Wahlen find in 
getrennten Wahl⸗Akten vorzunehmen, wobei jedoch die bei den erſteren 
Wahlen gewählten Wahlmänner bei den letzteren nicht ausgeſchloſſen find. 

Zu $$. 22 und 31. Die Wahl der Abgeordneten und Stellvertreter 
wird im ganzen Umfange der Monarchie am 10. Mai d. J. abgehalten. 
Doch bleibt den Oberpräſidenten überlaffen, da, wo der Umfang der 
Wahlkreiſe ſolches zuläßt, die Abhaltung der Wahlen ſchon am 8. Mai 
d. J. zu geſtatten, und kommen dann die vorſtehenden Beſtimmungen für 
die Urwahlen zur Anwendung. 

Die Zahl der vom Preußiſchen Staate abzuſendenden Abgeordneten 
berechnet ſich nach dem Beſchluß der Bundes ⸗Verſammlung vom ten 
April d. J. mit Ausſchluß der Provinz Preußen auf 159 und mit Ein⸗ 
ſchluß dieſer Provinz auf 191. Dieſelben werden auf die Provinzen 
wie folgt vertheilt: 

Brandenburg 27, Pommern 15, Schleſien 39, Sachſen 23, 
Weſtfalen 20, Rhein- Provinz 35, Preußen 32. 

Zu $. 31. Die Wahl⸗Verhandlungen werden zur Mittheilung an 
die Verſammlung dem Königlichen Bundestags⸗Geſandten zu Franufkurt 
a. M. zugeſandt werden. Berlin, den 11. April 1848. 

Königliches Staats - Minifterium. 
(gez.) Camphauſen. Graf von Schwerin. von Auerswald. 

Bornemann. Arnim. Hanſemann. von Reyher. 


Deutſchland. 


„ Berlin, vom 10. April. Der Landtag iſt heute Mittag um 
1½ Uhr geſchloſſen worden, nachdem er die von dem Miniſterium ver⸗ 
langten Geldbewilligungen mit einer an Einſtimmigkeit grenzenden 
Stimmenmehrheit ertheilt hat. Die Sitzung wurde durch eine über⸗ 
raſchende Nachricht eröffnet, indem der erſte Miniſter Camphauſen 
der Verſammlung ankündigte, es ſei geſtern Abend die Nachricht einge⸗ 
bee daß die Bundesverſammlung zu Frankfurt ihrenfröheren Beſchluß 


vom 30. März), in Folge deſſen die Wahlen zu der demnächſt bevor⸗ 
ehenden konſtituirenden Deutſchen Nationalverſammlung angeordnet wor⸗ 
den, neuerdings zurückgenommen und den in der Verſammlung der vorläuft- 
gen Nationalbertretung gefaßten Beſchlüſſen gemäß ſich für andere Wahl⸗ 
beſtimmungen entſchieden habe. Zu dieſen abweichenden Beſtimmungen 
gehöre, daß nicht auf je 70,000, ſondern auf je 50,000 Seelen ein Ver⸗ 
treter kommen, und daß namentlich keine Beſchränkungen der Wahlen, 
Berechtigung durch einen Cenſus, durch die Religion oder durch Wahl 
nach Ständen Staat finden dürfe. Die Regierung glaube unter dieſen 
Umſtänden, auf die Abſchickung der bereits vom Landtage erwählten Ab⸗ 
geordneten verzichten zu müſſen; und ſie erwarte, daß der Landtag die 

othwendigkeit der Wiederaufhebung ‚feiner Wahlen gleichfalls auer ⸗ 
kennen werde. Die Verſammlung beſchloß auf die Frage des Landtags⸗ 
den halle, ohne alle Erörterung ihr Einverſtändniß mit der Aufhebung 


er von i — Hi \ 
den Geh. veranſtalteten Wahlen zu erklären. — Hierauf wurde durch 


über die von de 
Die Abtheilung 
er Bewilligung 
terliegez und fie 


m Miniſterium verlangten Geldbewilligungen erſtattet. 
war der Meinung, daß die Befugniß des Landtages zu 
von Steuern und Staatsanleihen keinem Zweifel un⸗ 
je hatte nach reifer Erwägung beſchloſſen, es zu bevor⸗ 
daß die Regierung ermächtigt werde, zum äußern und innern 
affen 1 e eine Summe von 15 Millionen Thaler zu be⸗ 
und zu 

tung von Handel, Gewerbe and Landwirthſchaft, Garantien bis zu dem 


ber ⸗Finanzrath Knoblauch der Bericht der Abtheilung 


r Herſtelluug des Credits im Innern, fo wie zur Erhal⸗ 


Betrage von 25 Millionen Thalern unter der Vorausſetzung zu über⸗ 


nehmen, daß möglichſt geſtrebt werde, Verluſte für den Staat, welche 
dieſe Garantieen zur Folge haben könnten, zu verhüten. Die Abthei⸗ 
lung hatte, ehe fie dieſen Beſchluß faßte, von dem Finanzminiſter Mit⸗ 
theilungen über die Höhe des Staatsſchatzes erbeten und erhalten, aus 
denen ſich ergab, daß die ganze in demſelben gegenwärtig noch vorhau⸗ 
dene Summe ſich auf nicht mehr als 8,500,000 Thaler beläuft, woven 
in den nächſten Monaten vorausſichtlich zur Ergänzung des Heeres und 
zur Herſtellung der Ruhe im Innern 2 Millionen, zur außerordentlichen 
Beſchäftigung brodloſer Arbeiter 1 Million, 2 Millionen zur Deckaug 
der erwarteten Ausfälle in den Staatseinnahmen zur Verausgadung 
kommen werden, jo daß alſo dann nur noch 3,500,000 Thlr. vorhanden fein 
werden. Zu Anfang des Jahres 1847 enthielt der Schatz noch 19,500,000 
Thaler, davon find aber zu Roggenankäufen während der herrſchenden 
Theuerung 4 Millionen Thaler, zum Ankauf von Kaſſenanweiſungen 3. 
Millionen Thaler, zur Erweiterung des Geſchäftskreiſes der Bank 3. 
Millionen Thaler, zur Errichtung von Lombard⸗ und Diskontobanken 
in Berlin und den Provinzen 1 Million Thaler überwieſen worden, ſo 
daß der Geſammtbetrag der verausgabten Summen die Höhe von 11 
Millionen Thalern erreicht. Der Bericht der Abtheilung war in zwei 
Theile getheilt,Loon denen der erſte die Gründe nachwies, die es noth- 
wendig erſcheinen ließen, die Regierung zu ermächtigen, für den Fall 
eines zu befürchtenden Kriegsausbruches, die zu den Rüſtungen erforder⸗ 
lichen Mittel im Betrage von 15 Millionen auf außerordenklichem Wege 
zu beſchaffen. Nachdem dieſer erſte Theil des Berichtes vorgetragen 
war, eröffnete der Landtagsmarſchall die Berathung über denſelben. Der 
Abgeordnete Wiazler von Lübbenau, der zuerſt das Wort ergriff, 
machte darauf aufmerkſam, daß die Abtheilung ſich gar nicht damit be⸗ 
ſchäftigt habe, auf welche Weiſe die verlangten Summen aufgebracht 
werden ſollten. Man müſſe daher annehmen, daß dies auf die Weife 
geſchehen ſolle, die dem Landtage in dem Patente Sr, Majeſtät des 
Königs vom 4. April bezeichnet werde, nämlich durch Erhöhung von 
Steuern oder durch eine Anleihe; der eine dieſer Wege würde aber eben 
ſo verderblich ſein, wie der andere. Eine Anleihe würde nur unter den 
ungünſtigſten Bedingungen geſchloſſen werden können und den Staat 
ungeheuern Verlusten ausſetzen. Noch ungünſtiger würde der Erfolg 
ſein, den man ſich von einer Erhöhung der Steuern verſprechen dürfe. 
Jedermann erwarte in Folge der jüngften Veränderungen Verbeſſerun⸗ 
gen und Erleichterungen; wenn flatt derer die Steuerquote jedes Ein⸗ 
zelnen vielleicht um die Hälfte erhöht würde, werde dadurch die von dem 
Miniſterium bezweckte Herſtellung der Ruhe ſchwerlich gefördert werden. 
Herr Winzler meinte, es gebe andere Wege, auf denen man den vor⸗ 
handenen Bedürfniſſen ſicher begegnen lönne. Er ſchlug deren drei vor: 
zuerſt eine Aufforderung zu freiwilligen Beiträgen; ſofern dieſe nicht 
ausreichten, eine freiwillige Anleihe, und endlich im ſchlimmſten Falle 
eine Zwangsanleihe. Der Finanzminiſter Herr Hanſemann ertheilte 
dem Redner eine Zurechtweiſung, daß er den Namen des Königs er⸗ 
wähnt, der unter der konſtitutionellen Verfaſſung bei Vorſchlägen wie 
die vorliegenden nicht zu nennen ſei. Außerdem ſprach Herr Hauſe⸗ 
mann den Wunſch aus, daß der Bericht der Abtheilung ungetrennt 
vorgetragen werde, damit die Vorſchläge im Ganzen beurtheilt würden. 
Da auch der Landtagsmarſchall dies angemeffen fand, vollendete fetzt 
Herr Knoblauch den Vortrag ſeines Berichts, worauf die Erörterung 
wieder aufgenommen wurde. Der Schleſiſche Abgeordnete v. Gaffron 
ſprach ſich für das von dem Miniſterium verlangte Vertrauenssotum 
aus. Herr v. Bismark⸗Schönhauſen ſah dagegen keinen genügen⸗ 
den Grund, für die kurze Zeit bis zu dem Zuſammentritte der neuen 
volksvertretenden Verſammlung noch eine Summe von 40 Millionen zu 
bewilligen. Der Landtag fei ohne Zweifel befugt Steuern und Anleihen 
zu bewilligen, aber nur wenn das Bedürfniß nachgewieſen und die Art 
der Erhebung angegeben ſei. Eine Ermächtigung ſo ganz im Allge⸗ 
meinen zu ertheilen, ſei um ſo bedenklicher, als zu fürchten ſei, daß die 
Verwaltung die öffentlichen Angelegenheiten durch die Brille des Jadu⸗ 
ſtialismus ſehe, und die ſchwerſten Laſten auf das platte Land werfen 
werde, um die Städte zu begünſtigen. Entſchieden ſei er gegen die Be⸗ 
willigung der 25. Millionen zur Erhaltung des Gewerbfleißes, weil 
durch dieſe Unterſtätzung nur die Ueberproduktion geſördert werde, welche 
die vernehmſte Urſache der gegenwärtigen vorhandenen Stockung fei. 
Herr Röpell vertheidigte den Antrag der Abtheilung auf ein i . 
votum. Die Ablehnung der Forderung der Miniſter würde ein Miß⸗ 
trauen zu erkennen geden, während der Landtag doch das größte Ver⸗ 
trauen zu den Miniſtern ausgeſprochen habe. Durch den Fortſchrikt, 
den der Preußiſche Staat zur konflilutionellen Monarchie gemacht, habe 
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er endlich den Zopf abgelegt, der ihm fo lange angehängt. Man habe 
letzt einen echten Finanzminiſter an der Spitze, der es verſtehe, dem 
Handel, dem Gewerbe und dem Ackerbau aufzuhelfen. Wenn von dem 
Landtage eine Summe von 15 Millionen gefordert werde, müſſe er 
allerdings fragen, wie fie aufgebracht werden folle; aber gerade da⸗ 
durch könne man fein Vertrauen zu den Miniſtern zeigen, daß man 
ihnen den Weg überlaſſe. Man lebe in einer Zeit, wo das Uner⸗ 
wartetefte geſchehe, wo jeder Tag etwas Anderes, als der vorher⸗ 
gebende bringe, und wo ( daher unmöglich ſei, zum voraus zu ber 
fimmen, welcher Weg der zweckmäßige fein werde. Herr Schauß 
ſchloß ſich in Bezug auf die Cempetenzfrage dem Sächſiſchen Ritter⸗ 
ſchaftsmitgliede an, das dem Landtage die vollſte Befugniß zugeſprochen; 
auch darin frat er demſelben bei, daß er die geforderte Garantie 
über 25 Millionen für die kurze Zeit bis zu dem Zuſammentreten der 
neuen Verſammlung als mit zu hoch anſah. Wenn man eine Garantie 
übernehmen wolle, müßte man auch bie Mittel haben, die Summe, 
welche man garantiren wolle, nöthigenfalls aufzubringen. Der preußiſche 
Staat ſei aber weder im Beſitze einer ſolchen Summe, noch werde an⸗ 
gegeben, wie dieſelbe angeſchafft werden ſolle. Als vorſichtiger Kauf⸗ 
mann löane er keine Garantie übernehmen, wenn er die Mittel nicht 
bade. Uebrigens würde auch durch die beabſichtigte Garantie der Zweck, 
ven man vor Augen habe, die Herſtellung des Kredits, nicht erreicht 
werden. Die Landleute, von denen er höre, daß ſie die edeln Metalle 
vergrüben, würden um der Garantie willen ſchwerlich ihre Gruben öffnen; 
die gelobefigende Leute würden noch immer zurückbleiben; und die Indu⸗ 
Riellen, die gerade am meiſten gedrückt wären, die ſelbſt Geld haben 
wollten, könnten natürlich nichts hergeben. Er wolle ſich erlauben, einen 
andern Borſchlag zu machen. Dieſer ſei, das Ministerium zu ermächti⸗ 
zen, eine Zwangsanleihe von 5, höchſtens 8 Millionen zu veranſtalten. 
Die aufgebrachte Summe ſollte unter die Provinzen gleich vertheilt 
nud dazu verwandt werden, den Ausfall, den die Banken beim Diskon⸗ 
tiren erlitten, zu decken, wodurch dieſes weſentlich erleichtert und der 
Kredit wieder hergeſtellt werden könnte. Der Finanzminifſer Haaſe⸗ 
mann erklärte: Man könne ſich fetzt auf keine Prüfung einlaſſen, in wie 
Fe diefer oder jener Plan, der hier vorgeſchlagen worden, ausführbar 
ei oder nicht; es handle ſich darum, außerordentliche Mittel zu ge⸗ 
währen, um außerordentlichen Bedürfniſſen zu begegnen. Wenn man 
tem Miniſterium ein Vertrauensvotum bewillige, müſſe man ihm auch 
anheim gebes, unter den vorgeſchla enen Maßregeln die zu wählen, die 
ird für geeignet halte. Ein Mitglied hohe ſich mit großer Offenheit 
gegen den Finanzminister erklärt; er finde dies ſehr natürlich, da das 
Mitglied ſein politiſcher Gegner ſen. Es ſtehe jedem einzelnen Mit ⸗ 
gliede frei, den Miniſtern die Eigenſchaften von Staatsmännern abzu⸗ 
ſprechen; die Anſichten der Einzelnen lösten ſich aber in dem Urtheile 
ver Mehrheit auf. Wenn die Ermächtigung zu der Erhöhung von Ab⸗ 
gaben oder zu dem Abſchluſſe von Anleihen verlangt werde, ſo folge 
daraus noch nicht, daß davon unter allen Umſtänden Gebrauch gemacht 
werden. Er hoffe, daß beides ſich werde vermeiden laſſen; jedenfalls werde 
4s aber günſtig auf den Kredit wirken, wenn dieſe Ermächtigung ertheilt 
werde. Zum Schluffe feiner Rede, die ſchon wegen ſtockenden und zö⸗ 
gerndern Vortrages nur geringen Eindruck machte, bat Hr. Hanſemann 
die Mitglieder des Laudkages, bei ihrer Rückkehr in die Heimat nach 
Kräften dahin zu wirken, daß jeder mit Muth und Vertrauen den Um⸗ 
Bänden entgegentrete, fein Vermögen nicht zurückziehe, in gewohnter 
Weiſe fortlebe; dieß werde das beſte Mittel fein. Hr. v. Binde, deſſen 
Haltung dem Miniſterum gegenüber bisher keineswegs als die freund- 
lichſte erſchienen war, kam demſelben jetzt mit aller Kraft feiner Beredt⸗ 
ſamkeit zu Hülfe; er ſtellte die finanzielle Lage des Staates als die 
glänzendſte dar, die irgend ein Staat in Europa habe, indem man außer 
deu baarvorräthigen 8 Millionen noch eine Summe von 7 Millionen zur 
Verfügung habe, die zwar von dem Schatze ausgegeben ſei, aber allmählig 
zurückgezogen werden könne. Das Minifterium habe in der Abtheilung 
Aufflärungen gegeben, die man als vollkommen genügend erkannt habe. 
Zu einer ſo bewegten Zeit dürfe man die Miniſter in der Wahl ihrer 
Mittel nicht beſchränken. Es werde aber gewiß eine wohlthätige Wir⸗ 
kung hervorbringen, wenn Miniſter in allgemeinen Zügen den Weg an⸗ 
deuteien, den fie einzuſchlageu gedächten. Dadurch werde das Vertrauen 
am ſicherſten wieder hergeſtellt werden. 

Es ſei ein Irrihum, wenn man meine, daß es ſſch darum handle, 
Fabrikanten und Ban quiers zu unterſtützen, die bereits dem Untergange 
nahe wären; man wolle den allgemeinen Eredit herſtellen, wodurch dem 
weiteren Umſichgreifen des Verfalls des Handels und der Gewerbe ge- 
steuert werde. Er mochte die Herren, die ihr Mißtrauen gegen das 
Miniſteriam ausſprächen fragen, ob auch nur ein einziger von ihnen im 
Stande ſein würde, ein neues Miniſterium zu bilden. Die Miniſter wären 
wahrlich nicht auf Roſen gebettet, ſie brächten das höchſte Opfer, ine 
dem fie in ihrer Stellung aus harrten. Er müßte es für einen Verrath 
am Vaterlande halten, wenn man ihnen das verlangte Vertrauensvotum 
verſage. (Stürmiſcher, lange anhaltender Beifall.) Da von allen 
Seiten die Abſtimmung verlangt wurde, verzichteten die noch einge⸗ 
3 Wort. Bei der Abſtimmung erklärte ſich 
für die beiden Forderungen des Mini⸗ 
nkte zuvörderſt dem Redner, 
und darauf ſprach er dem 
Vertrauen aus, welches der⸗ 
eine kurze Beſprechung über 


ſchriebenen Redner auf da 
der Landtag beinahe einſtimmig 
ſteriums. Der Miniſter Camphauſen da 
deſſen Worte fo vielen Anklang gefunden, 
Landtage den Dank der Regierung für das 
ſalde dieſer gewährt. Es fand hierauf noch 
eine Maßregel Statt, die der Berliner Magiſtrat getroffen haben ſoflte, 
indem behauptet wurde, daß derſelbe alle fremden Arbeiter aus Berlin 
gewieſen habe, was Hr. Stadiſyndikrus Möwes dahin berichtigte, daß 
ven geſetzlichen Beſtimmungen gemäß nur jene fremden Arbeiter ausge⸗ 
wieſen werden ſollten, die keine Beſchäftigung fänden. Herr von 
ſeine Ueberzeugung aus, daß das 

Gegenwart wie im Jahre 1813 


nen gekräftigt bervorgehen und daß der Preußiſche Adler als ein Phönix 
pofitionen zu feinem Schluſſe gekommen ſei; er hielt eine kurze Rede, 
und daß auch das große Ziel der Einheit Deutſchlands unter der Wah ⸗ 


Sancken⸗Tarputſchen ſprach 

Preußiſche Volk aus den Kämpfen der 

auß dem Brande ſich erheben werde. Der Landtagsmarſchall kündigte 
bierauf an, daß der Landtag nach de“ Erledigung der Königlichen Pro⸗ 
worin er die Hoffnung ausdrückte, daß in Preußen auch unter der con- 
unultonecllen Regierungsform ſich friedliche Zuſtände ausbilden würden, 
rurg aller Beſonderheiten erreicht werden würde. Dem Könige ſei es 
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vorbehalten, dazu in tief eingreiſender Weiſe mitzuwirk 
deshalb dem Könige, ein e eden 1 Ae der 
Verne a war, ging dieſelbe auseinander IR 
2 berg, 7. April. Die Symparthien für Wied fie 
eines Polniſchen Reichs d hier a leben dn e 
gleich ſich von vorn herein Niemand die großen Schwi . 
welche die Preußiſche Regi ; ’ yiwierigieiten, auf 
ee ee c e 
g 8 8 rde, verhehlte H { 
iR ee eng Pilger Matton 1 
ald ein, daß bei friedli . 1 5 
alle Conceſſionen ganz et 15 rn bee Fragen. 
lig fein würden, infofern Rußland bei ſeinem bisherigen Syſt sie aacdthei⸗ 
auf Polen beharre. Eine Aenderung dieſes S tems emen Being 
deſſen nicht zu erwarten. Daß Rußland das Kön reich 7 in⸗ 
der Unterhandlung nicht freigeben wird Adee f 1 en im Wege 
ob auf gewaltſame Weiſe dies erlangt werden fänne, e 
großen Hälfsquellen Rußlands fehr zweifelhaft fein 28788 bei den 
ſolchen Umſtänden aber ein freies Großherzogthum 55 ſollte anker 
können? Würde nicht Rußland dieſen Landestheil feine Peſen beſtehen 
heit wegen ſofort oecupiren müſſen? Außerdem ee HERE 
Sicherſtellung der im Großherzogtfume lebenden 445 en = 
als eine nicht zu beſeitigende Schwierigkeit. Gegen die ngen 
die im Vertrauen auf die Kraft der Regierung ſich in ie nn 
angeſiedelt und einen großen Theil des Grundbeſtzes erwö 1 
werbfleiß und Cultur verbreitet haben, würde der Staat e 1 5 
tung der Provinz ein ſchreiendes Unrecht begehen. Denn sel Abtre⸗ 
Deutſchen von faſt einer halben Million gezwungen Polniſch = biefe. 
ert elan . 10 geſchieht, ſich pfändern und 
f en er den Polniſchen Nationalcharakter kennt, wird 
es für unmöglich halten, daß beide i i ERDE, En 
bald en frei iſt, ae neben, einne 
5 ogau, vom 1. April. Wenn man in ; i 
rüſtungen zuerſt gewahren kann, fo treten uns weſelbenah ler ge 91 5 
tig in ihrer größten Kraft entgegen, was niemand Wperſehe ka da 
uufer Platz einer der Grenzfeſtungen gegen den Oſten iſt. In der That 
fehlt bier nur noch wenig dazu, daß Glogau in den Belagerangszuffand 
erklärt wird. Jeuſeits der Oder wird der ſo edentende Brückenfo f 
dieß Bollwerk gegen eine Invaſtion Deutſchlands von Weſten her RR 
ganz wetzrhaften Stand geſetzt, und die Bäume und Gebüſche d je 
Glaeis find bereits niedergehauen. Daſſelbe beginnt auf 125 für al- 
lichen Seite; dort haut man vorläufig erſt Gänge durch die ſchöue Bi 8 
Glaeis bedeckenden Anlagen in der Richtung des Feſtungs esch 8. 
Jeden Markttag werden 1000 Scheffel Korn für die Ma 15 4 57 
kauft und ſogleich in den benachbarten Mühlen gemahlen. Das Grog 
herzogthum Poſen wird mit Truppen bedeckt und dadurch gegen Ruß⸗ 
land, wie gegen die eigene Inſurrection, geſchützt. Geſtern ſtellten ſich 
dem hiefigen Commandanten mehrere junge Leute Deutſcher Abkunft 
zum freiwilligen Militairdienſte vor, weil fie ſich zum Dienſte der Polni⸗ 
ſchen Inſurreetion nicht ſtellen wollen, zu welchem die Nationalparkei 
mit allen Mitteln wirbt. Ueberhaupt will die Deutſche Grenzbevölke⸗ 
rung im Poſenſchen durchaus ſich nicht mehr don Preußen und Deutſch⸗ 
land trennen laſſen, was auch im ſüdlichen und mittleren Deutſchland 
wohl zu beherzigen iſt. Ja ſelbſt die Polniſchen Soldaten der Poſenee 
Garniſon, welchen der General Colomb einen freien Austritt aus dem 
Preußiſchen Militair anbot, erklärten feurig, daß ſie bei demſelben 
bleiben wollten. Ahnen fie vielleicht, daß die von den Polniſchen Edel⸗ 
leuten ihnen angebotene Brüderſchaft nur zu bald nach dem Siege der 
Aristokraten in das alte patriarchaliſche Regiment ausarten würde, aus 
welchem ſie die Preußiſche Regierung erlöſt hat? D. A. 5 
Zehden, 3. April. Wir haben heut hier einen Tag der Freude 
und zugleich des Grauſens gehabt. Haben wir auch keine Revolution 
erlebt, ſo haben wir doch eine Bande Uebelthäter, welche ſich gegen 
Eigenthum und Sicherheit verſchworen, gefefieft und zur Freude der 
Sieger hier eindringen ſehen. In dem nahen, etwa 2000 Einwohner 
zählenden Dorfe Altrüdnig hatten ſich einige 20, meiſt beſtrafte, jetzt 
arbeitsſcheue Uebelthäter vereinigt, nicht nur die wohlhabenden Ein⸗ 
wohner, ſondern auch die umliegenden Güter gewiſſermaßen zu brand⸗ 
ſchatzen; eben ſo hatten ſie unſere Stadt offen bedroht, und es ſollten 
hier ſogar das Rentamt, das Gericht und hieſige Kaufleute überfallen 
werden. Wir hatten uns hier Alle, ſo gut es ging, bewaffnet, und 
unfere kleine Stadt Nachts durch Streifwachen zu ſchützen verſucht. 
Auch Rüdnitz, das die Bande offen mit Feuer und Plünderung bedroht 
hatte, wenn ihnen Forderungen an Holz, Roggen und Kartoffeln nicht 
genügt würde / ließ Nachts wachen. Geſtern uun versuchten die Böſe⸗ 
wichter ihr Vorhaben auszuführen. Es wurde ſogleich im Dorfe ge⸗ 
ſtürmt, Alles, was eine Hand rühren konnte, eilte herbei und es fand 
ein fürchterlicher, gräßlicher Kampf ſtatt; aber es war eigent⸗ 
lich kein Rampf, ſondern nur eine vollkommene Sättigung des wildeſten 
und glühendſten Rachedurſtes wohlgeſinnter Landleute gegen eben ſo 
gefährliche, wie geächtete Mitbewohner, und fo haben denn auch Knüttel 
und Zaunpfahl neben Säbel und Gewehrkolben ein fruchtbar blutiges 
Gericht gehalten: 17 Mann wurden gefangen und gefeſſelt, vier hat⸗ 
teu ſich geflüchtet. Heut früh führten die wackeren und tapferen Rüd⸗ 
nitzer ihre Gefangenen, welchen fie ihre in Piſtolen, Flinten, gerade 
gerichteten Rechen und Piken beſtehenden Waffen abgenommen, hierher, 
um fie, ſammt den erbeuteten Waffen, der ſtrafenden Gerechtigkeit zu 
überweiſen. Unter fortwährendem Jubelruf, dem Geſange des Volls⸗ 
liedes: „Unſer König iſt ein braver Held, unter dem Zuruf der Be⸗ 
völkerung brachten fie ihre Gefangenen ein, von denen einer wegen 
ſtarker Kopfverlegung gefahren wurde, während die anderen 16 mit auf 
dem Rücken gebundenen Händen zu zweien gingen. Die Sieger ſtellten 
die 'Frevler auf dem Markte zur Schau, und lieferten ſie dann in das 
Gefaͤngniß. Faſt alle Verhafteten waren ſchrecklich verwundet oder 
verletzt. Nach Unterbringung des erſten Zuges kam ein zweiter, und 
bald noch ein dritter und vierter Transport, unter gleichem Jubel und 
Wuthausbrüchen der Sieger. Die obenerwähnten vier Flüchtlinge 
waren in ihren Verſtecken einzeln ergriffen und verhaftet worden. Von 
der ganzen Bande ſind jetzt nur drei, nicht nach Rüdnitz gehörige Per⸗ 
ſonen entkommen; unter Vortragung der Deutſchen Fahne und dem 
Voraufmarſch von Spiellenten, unter Hurraruf zogen die braven Rüd⸗ 
nitzer heim, wo ſie den Tag zu einem mit Tanz zu beſchließenden 
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Duldung. Gleiche bürgerliche Berechtigung für alle Konfeſſionen, 
den gleichen Zweck ſittlicher Vollendung der Meuſchheit PEN en 
die Bevorzugung verlangen ſie: Trennung der Kirche 905 Kirch . Der 
zwar feine Staatslirde; der Staat ſei unabhängig von der Kirche. 5 
Staat knüpfe an die religiöfen Anſchauungen, Verſammlungen und Hand⸗ 
lungen keine rechtlichen, ſtaatsbürgerlichen Folgen; er führe Geburts“, 
Schulentlaſſungs⸗, Ehe⸗ u. Todtenverzeichniffe, verwandle den Eid in eine 
öffentliche und feierliche Verſicherung und betrachte die kirchlichen Feier⸗ 
tage als bürgerliche Ruzelage. Die Kirche fer unabhängig vom Otaatr. 
Jede kirchliche Gemeinſchaft habe das Recht der Anordnung und Leitung 
ihrer Angelegenheiten durch aus ihrer Mitte gewählte Vertreter und 
Beamte, das Recht der Geſetzgebung, der Verwaltung und der Beauf⸗ 
fichtigung ihres Gemeinweſens. Das biſchöfliche Recht des Landesherrn 
und das Patronatsrecht ſei aufgehoben. „Die Kirche erziehe dem Staat 
ſittliche Bürger, der Staat ſchüße und ſtütze die Kirche und übe das Recht 
der Nichtbeſtätigung und Verbietung, wenn einzelne kirchliche Einrichtungen 
und Gebote oder ganze kirchliche Gemeinſchaften dem Staalszwecke zu⸗ 
wider ſein ſollten. Diefe Grundſäßze, nicht neu, erhalten eines Theils 
durch ihre Zuſammenſtellung, andern Theils dadurch eine welthiſtoriſche 
Bedeutung, daß ſie, was noch nie geſchah, als Grundſätze und Wünſche 
der Prediger von fünf hier lebenden verſchiedenen Konfeſſonen gemein⸗ 
ſam aufgeſtelt und einem deutſchen Parlament als Adreſſe vorgelegt 
werden. Es kann nicht ausbleiben, daß ein fo gemeinſamer Schritt im 
ganzen Baterlande große Senfation hervorrufen wird, da nur in reli⸗ 
giöſer Freiheit der wahre Friede herrlich gedeihen kann. Das Reſultat 
dieſes höchſt intereſſanten Abends war ein erfreuliches. 292 Anweſende 
unterzeichneten die Adreſſe, welche unſerm Landtagsdeputirten Todt in 
Frankfurt überantwortet werden ſoll. Gott walte, daß ſie Segen bringt. 
Glauchau, vom 7. April. Der geſtrige Tag und die verwichene 
Nacht waren angſtvolle Zritabſchuſtte, doch liefen ſolche ruhiger ab, als 
man dachte. Es ſah ſchlimm, ja fehr ſchlimm aus. Ein; Bataillon 
Schützen war in dem Schloßhofe mit ſcharfer Ladung aufgeſtellt. Außer⸗ 
halb deſſelben ſtand die Kommunalgarde mit würdiger Haltung, dann 
Baumeiſter Ilgen mit 200 Mann ſeiner Arbeiter, Fabrikbeſitzer 
Hedrich mit 100 Mann ſeiner Arbeiter unter Vortritt ves Herrn Hed⸗ 
rich, welche Mannſchaften mit Hacken und Spießen verſehen waren. 
So bedeutend das Streben nach Erhaltung der Ordnung durch dieſe 
Mannſchaſten bervortrat, fo war doch eine ſo bedeutende Maſſe vor 
dem Schloſſe, daß alle Vorkehrungen nichts halfen, und die Maſſe ins 
Schloß drang und das Militär hinaustrieb. Schon begann im Schloſſe 
Vernichtung, Oefen wurden zertrümmert, ein Bett heruntergeworfen, 
da drang der Bürgermeiſter durch die Maſſen, laut rufend, ſich um ihn 
verſammeln zu wollen, und ſo wälzte fi eine Maſſe, den Bürgermei⸗ 
ſter in der Mitte, auf den Marktplatz. Hier trat der Bürgermeiſter 
auf einen Stuhl und ſprach mit außerordentlicher Kraft und Energie 
ohngefähr Folgendes: „Bürger Glauchaus! Ihr kennt euren Bürger. 
meiſter, ihr wiſſet, daß ich ‚für euch lebe, für euch ſterbe, vertraut mir, 
ich komme ſo eben vom Schloſſe und habe ſehen müſſen, wie ſchon die 
Zerſtörung beginnt! Bürger Glauchaus, wehrt euch, duldet nicht, daß 
eine Räuberbande ſolche Verheerungen ausführe wie in der Schweſter⸗ 
fadt Waldenburg; ich ſtelle mich an eure Spitze, mein Leben iſt mir 
nicht ſo theuer wie eure Liebe, ener Vertrauen; die Schmach, in der 
Stadt die Brand⸗ und Mordfackeln aufledern zu ſehen, kann ich nicht 
derleben ꝛc. Hierauf wurde die Verſammlung ſo ergriffen, daß Alles 
nach dem Schloſſe zur Abwehr ſich wolzte, und es gelang auch, die 
elne. fe abzuhalten, ſo daß der Abend und die Nacht ganz ruhig 
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Geſtern iſt bei Holnis ſowohl als bei 
Kruſau und Bau ſtark gekämpft worden. Todte und Verwundtete von 
deiden Seilen. Die Dänen find jedoch zurückgedrängt worden. Allein 
es hat nicht verhindert werden können, daß die Dänen mit Kriegsfahr⸗ 
zeugen bis in den Hafen der Stadt Flensburg gelangt ſind. Sie haben 
die Stadt zu beſchießen gedroht. Um dies zu vermeiden, iſt ihnen heute 
Mittag die Stadt überlaſſen und unſere Truppen haben ihre Pofition 
aufgegeben und eine bereits durch Aufwerfung von Verſchanzungen vor⸗ 
bereitete geeignete Stellung dieſſeits Flensburg eingenommen. Viele Be⸗ 
amte find aus Flensburg entflohen. — (Nach einem anderen zuverläſſigen 
Berichte iſt der König in Flensburg eingezogen. Das 16. ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Bataillon, welches ſich auf dem Rückzuge unter dem Befehl 
des Grafen Baudiſſin ſehr tapfer gegen 4 däniſche Batafllons geſchlagen 
hot, ſoll ſtark gelitten haben.) — Die bewaffgeten Landleute bei Holnis 
leiſten unſeren Truppen tapfern Beiſtand. Sie wirken trefflich im Sinne 
der Verfügung wegen der Volksbewaffaung. Geſtern find 22 Dänen bei 
Holnis gefangen genommen. — Man erwartet morgen den Herzog von 
Auguſtenburg aus Berlin zurück. — Da der däniſche König dem Bun⸗ 
desſchluſſe in unſerer Landes ſache ſich zu fügen nicht gemeint iſt, ſo wird 
der Angriff von Seiten der preußiſchen Truppen nicht länger ausgeſetzt 
werden. Dieſe haben die Beſtimmung des Bundestages durch executive 
Gewalt zur Ausführung zu bringen: „Als ſelbſtoer fanden wird dabei 
vorausgeſetzt, daß die Feindſellgkeiten ſofort eingeſtellt und daß der 
Status quo ante wiederhergeſtellt werde.“ Die letzteren Worte erhalten 
ihre Bedeutung, wenn man erwägt, daß der König von Dänemark die 
Inkorporation des Herzogthums Schleswig verfügt und den Verſuch be⸗ 
gonnen hat, dieſe widerrechtliche Verfügung durch Waffengewalt zu ver⸗ 
wirklichen. Alſo kann der Status quo nur dadurch hergeſtellt werden, 
daß die verſügte Inkorporation zurückgenommen und das däuiſche Mili⸗ 
tair von ſchleswig⸗holſteiniſchem Grund und Boden entfernt werde. 
Wenn der König von Dänemark ſich nicht dem Bunde unterwirft; To 
wird er als bundbrüchiges Bundesglied von Rechtswegen verfolgt und 
zur Rechenſchaft gezogen werden. (H. B.) 

Oeſterreichiſche Monarchie. 

— Die Turiner Staatszeitung vom 31. März meldet aus Mailand vom 
30. Marz: „Nachrichten von heute Morgen, die man für quaſt⸗offiziell anſehen 
darf, berichten, der ſardiniſche General Bes mit 4000 Mann regulsiver Truppen 
und uber 7000 Mann von Offizieren unferes Stabs gefuhrten freiwilligen Schüuͤz⸗ 
zen ſei in der Gegend von Montechiari auf einen Theil des Feindes geſtoßen, 
habe ihn nach kurzem Gefechte vernichtet und dabei eine Schwadron Kavalerie 
zu Gefangenen gemacht und drei Kanonen, Wagen ꝛc. erbeutet. Die oͤſterreichiſche 
Armee ſcheint, wie man jetzt erzählt, ſich in Montechiari feſtſetzen und eine offene 
Feldſchlacht abwarten zu wollen; es fehlt ihr aber an Lebensmitteln. 

Botzen, 4. April. Die Stellung der Oeſterreichiſchen Truppen in Italien 
iſt nach den jüngſten zuverläffigen Berichten folgende: das erſte Armee-Corps zog 
ich an die Chieſe zuruͤck, das zweite unter General d' Aſpre halt die Feſtungen 

eschiera, Mantua, Legnago und Verona beſetzt. Radetzktz weilt 6 ee 
Stadt. BES: 

— Der Brief eines Kaiſerlichen Militairs vom 
Crema ſchildert einen dortigen Aufſtand wie folgt: „Bei Gelegenheit 
einer Abendmuſik der Tyrolerjäger am 18. d., Abends, ließen ſich aller ⸗ 
lei meiſt ſpöttiſch gemeinte Evpiva vernehmen, Als am andern Morgen 
um 6 Uhr das dritte und vierte Bataillon Tyroler, durch Militair- 
Staffette eiligſt nach Mailand berufen, abmarſchirte und nur zwei Kom⸗ 
pagnien und eine Divifion Bayern- Dragoner in Crema zurück ließen, 
begann ein lebhaftes Zuſammenſtrömen des Volkes, Trikolor ⸗Kokarden 
11 25 ſich überall, die Haufen drängten: ſich nach der Diunicipalität, 


Rendsburg, 9. April. 


riſſen den Kaiſerlichen Adler ab und pflanzten am Thor die Italieniſche 
Fahne auf. Unterdeſſen rückte die Garniſon heran, ein Unteroffizier 
reißt jene Trikolore ab, Schüſſe fallen — die Truppen eutgegnen ſie 
und der Straßenkampf beginnt. Zumeiſt wird aus den Häuſern gefenert, 
von den Dächern wird geworfen, in den Gaſſen flieht das Volk — 
dennoch wird das Gemetzel ein „gräßliches genannt. Die Truppen 
blieben Sieger und konnten Abends 5 Uhr bereits von Haus zu Haus 
alle Waffen ſammeln; um dieſe Stunde kam auch Verſtärkung von Lodi 
herein, beſlehend in zwei Kompagnieen Geppert ⸗ Infanterie mit zwei 
Geſchützen. Die Zahl der Todten wird auf 17, die der Verwundeten 
auf 60 angegeben. Darunter ſind nur zwei Soldaten. Seit dem 19. d. 
gegen 10 Uhr Nachts vernimmt man in Crema eine lebhafte Kanonad ein 
der Richtung von Mailand, ebenſo ſeit dem 20. d. 2 Uhr früh von Lodi 
her. Vielen Cremenſiſchen Aufſtändiſchen entriß das Militair Medaillen 
mit dem Bilde des Papſtes und St. Peters mit der Umſchrift: Anno 1 
della Republica. (H. C.) 
vi Dänemark. 
6. April. Eine Allerhoͤchſte Bekanntmachung vom Aten d. 


Kopenhagen, 6. N 0 
beſagt: „Wir Frederik der Siebente ꝛc. thun kund hiemit: Wir haben 
Uns. allergnädigft: bewogen gefunden, bis weiter die Schleswig⸗Holſteiniſche Res 
gierung zu Gottorff außer Funktion zu ſetzen, und befehlen deshalb allen Unſern 
Behörden und Unterthanen in den Herzogthuͤmern Schleswig, und Holſtein, in 
allen denjenigen Sachen und Fällen, in denen dieſelben ſich bisher nach den be⸗ 
ſtehenden Geſetzen an gedachte Regierung gewandt haben, bis Wir ein Anderes 
zu verfügen beſchließen follten, ſich direkte an Unſere Immediat⸗Collegien in Ko⸗ 
penhagen zu wenden. Frederik R. F. M. Knuth.“ Auch ſind faſt ſaͤmmt⸗ 
liche Deutſche Beamte entlaſſen. . h 

Großbritanien. 

London, 1. April. Wir fehienen ez mit Eagland 9 K 
mit den Engliſchen Zeitungen verdorben zu haben, ſeitdem wir ent⸗ 
ſchloſſen find, den Nordalbingiſchen Herzogthümern nicht bloß morali⸗ 
ſchen, ſondern auch thatſächlichen Beiſtand zu leiſten. Man weiß, mit 
welch großem Eiſer z. B. die Times in der Schleswig⸗Holſteiniſchen 
Angelegenheit die Partei der Däniſchen Krone ergriffen haben; aber 
auch das Morn. Chron., welches Anfangs ſo warm an 
lungen Dentſchlands Theil nahm, weiſt uns jetzt tüchtig zurecht, daß 
wir die Herzogthümer mit dem Deutſchen Banner decken wollen. Das 
M. Chr. meint: der trunkene Zuſtand, iu dem ſich Deutſchland befinde, 
gebe ſich nicht nur in den Angelegenheiten der innern häuslichen Polilik 
kund, ſondern mache ſich bereits auch gegen Außen Luft, und doch ſei 
der Zuſtand Deutſchlands der Art, daß man noch nicht 
ihm werden würde, ob Kaiſerreich, ö oder f 
werden bei dieſem Aulaß von der genannten Zeitung mit nüchternen 
Waſſertrinkern vergleichen, die zum erſten Mal zu Wein gegangen und 
nun zäukiſch und freitſüchtig geworden ſeienz denn Niemand, ſagt das 
M. Chr., ſei ſo zankſfüchtig / als ein regelmäßiger Waſſertrinker in 


20. März aus 


oder wenigſtens | 
den Entwide- | 


wiſſe, was aus 
Bandesſtaat oder Republik, Wir 


ſfondern bei allen 2 
ohne einem Anderen meine Meinung auldringen zu wollen — den 
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berauſchtem Zuſtande. Dieſes Gleichniß iſt weder treffend, noch witzi 

oder geiſtreich. „Wer hätte noch vor zwei Monaten ale fahrt 12 
M. Chr. fort, „daß Deutſchland ſo bald den Czar herausfordern, den 
König von Dänemark ins Geſicht ſchlagen, Fraukreich ſauer anjehen 
und England den Rücken kehren würde? Wer ſollte in dieſer keiegs⸗ 
luſtigen Perſon noch den frern lichen, gemüthlichen, geſetzten und nad» 
denklichen Herrn erkennen, mit dem wir noch jängſt unſere Pfeife 
ſchmaucht en aud über Griechiſche Grammatik und metaphyſiſche Dinge 
plauderten/? Man kann fi denken, daß ein Artikel, der fo ſcherz⸗ 
haft und doch mit ſo wenig geſundem oder neuem Wiß begonnen hat, 
nicht ſehr ernſthaft ſchließen kann. Uuter Anderem wird geſagt: Wenn 
Deuiſchland vin Sache der Herzogthümer zu ber feinigen mache, ſo ge 
ſcheze dies aus purem Eigennutz; es liege ihm daran, für den Z00- 
verein noch einen Küſtenſtreifen zu erhalten und Kiel und Rendsburg in 

Beſitz zu nehmen. Zuletzt wird mit offenbarer Schadenftende auf die 
Anarchie der politiſchen Anſichten in Deuiſchland hingewieſen und darauf 
aufmerkſam gemacht, daß, während im Norden der König von Preußen 

nach der Deutſchen Kaiſerkrone ſeine Hand ausſtrecke (daran denkt 

der König ſchwerlich), im Süden die „klugen Männer von Heidelberg 

an einem Dinge arbeiteten, was jo ziemlich einer Republik ähnlich 


ſehe. (D. 3.) 


In No. 47 dieſer Zeitung wird die Frage auf eworfen: Was heißt Neac⸗ 
tion? und gemeint, es ſcheine darunter jede Art 10 Se e Pen 
cipien der Berliner Märzrevolution verftanden zu werden. Allein der leßtere 
Name kann mit Recht doch nur dem Barrikadenkampf am tsten und ligten März 
beigelegt werden, einem Ereigniß, über das gejubelt, getrauert und gegrollt wird 
deſſen Prinzipien aber, wenn dieſe mit den Motiven einerlei ſind, noch keines⸗ 
weges klar zu Tage liegen. Dagegen find alle Königliche Bewilligungen, welche 
wir als die Principien der werdenden Reorganiſation unſres Vaterlandes be⸗ 
trachten muͤſſen, dem Barrikadenkampf vorher gegangen und durchaus unabhaͤngig 
von ihm. Sie koͤnnen nicht die Prineipien der Berliner Revolution genannt 
werden; fie find vielmehr die Prine pien des Königs. Wer gegen fie opponirt, 
dem bleibe das Wort unbenommen; aber die Loſung des Jahres 1813: „Mit 
Gott, für König und Vaterſand!“ als die ſeinige anzugeben, hat ein ſolcher 
kein Recht. Er iſt nicht fuͤr, ſondern gegen den König. 

EB Ludwig Gieſebrecht. 

In Nr 45 der Stettiner Zeitung bat Herr Dr. Meinhold, „von vielen 
Seiten dazu aufgefordert“, ein Wort zur Beruhigung geſprochen, oder doch 
wenigſtens ſprechen wollen, und hat dazu einen ſeiner Träume erzaͤhlt. Ein 
Gluck für Herrn Meinhold, daß er ſelbſt ſagt, es ſei nur ein Traum geweſen, 
ko er An 9808 Klage de 1 immer der Spiegel der vorherge— 
gangenen Gedanken oder aten, und die ſtellen „ . i „ hei 
eben 1 = 5 5 Licht; denn R „ unſeren Dichter“ bei uns 

1 eweiſt derſelbe durch ſeinen Aufſatz, daß er di i 

weder begreift, noch begreifen 1155 En N be 

2) bat derfelbe durch dieſen Yuffa die ſich geſtellte Aufgabe: die Gemü⸗ 

ther zu beruhigen, nicht geloͤſt. 

Das beſte Mittel zur Berubigung der Gemüther möchte vielmehr darin des 
fieben, daß man dem Volke, und befonders den Unwiſſenderen aus demfelben, 
rein und volksverſtandlich fage, was man gewollt und was man in den 
Maͤrztagen errungen bat. Dies reine Factum allein muß ſchon jeden Men⸗ 
aan der ein Gefuͤbl für Recht und Menſchenwürde hat, für das Errungene 
begeiſtern. f 

: Herr Meinhold macht ſich beſonders daruͤber luſtig, daß wir Meiſter und 
Geſellen ein ganz neues Handwerk, „das Geſetzmacherhandwesk“ erfunden haät⸗ 
ten, welches wir mit „der Deutſchen Kokarde an der Muͤtze unter furchtbarem 
Rumor betrieben“. Das baeen Sie falſch aufgefaßt, mein lieber Herr Doctor, 
denn Sie ſagen ja ſelbſt, daß Sie nur Petitionen und Geſetzentwürfe geſehen 
hätten; beides find aber noch keine Geſetze. Oder balten Sie es ſchon für ein 
Verbrechen, wenn ein Meiſter oder Geſelle nur ſagt, wo ibn der Schub druckt 
und Mittel anfchlägt, dem Drucke — deſſen Sitz er felber doch am beſten weiß 
— abzuhelfen? Oder glauben Sie, daß Koͤnige und Miniſter, die oft kaum ei⸗ 
nen Geſellen geſehen und gesprochen haken, beſſer wiſſen, wo dieſen der Schuh 
drückt, als es der Geſelle ſelbſt weiß? — Wir. find darum noch weit davon 
entfernt, uns für „Solone und Dracone“ zu halten, ſchon aus dem Grunde, 
weil wir dieſe Maͤnner nicht genau genug kennen, glauben aber auch eben fo 
wenig, daß uyſere Geſetzgeber eine Parallele mit jenen aushalten, dafur ſpricht 
ſchon die Mahl, und Schlachtſteuer und dergl., die wahrſcheinlich im Solon 
und Draco nicht zu finden iſt. Was das Tragen der Deutfchen Kokarde be⸗ 
trifft, ſo haben wir darüber nur zu ſagen, daß es ſehr betruͤbend und nieder⸗ 
ſchlagend iſt, wenn ſelbſt Hunſere Dichter“ das Großartige und Erhabene, deſſen 
Symbol dieſelbe iſt, nicht begreifen koͤnnen oder wollen. 

Erſtaunen hat bei mir die Stelle erregt, wo die Legitimen — auf Fbre 
Anfrage: was fie wohl gethan haben würden, wenn fie vom 18. zum 19. März 
König geweſen wären — „todtſchlagen, ſengen und brennen“ und die Nadicae 
len „ſtottern“ und in Verlegenheit find. Wie es ſcheint, zählen Sie ſich zu 
den Legitimen, und Sie predigen „todtſchlagen, ſengen und brennen“?! — 
Pfui, ſo etwas kann ich nur einem Tilly zutrauen, und den Mann verachte 
ich; aber auch ſchon das bloße Predigen ſolcher Prinzipien hätte ich nur einem 
Ortbodoxen zugetraut, da dieſe immer gern jeden anders Denkenden verdammen. 
Die Radicalen laſſen Sie ſtottern. Nun, man ſieht daraus, daß dieſe Leute 
Anfand nehmen, ſich mit ſolchen Schandthaten zu beflecken, folglich ein edleres 
Herz haben, als die Legitimen. Sie ſcheinen auch nicht zu wiſſen, was die 
Meiſter und Geſellen gethan haben würden, gleichviel, ob dieſe ſich legitim oder 
radical nennen. Ich kann zwar nicht für Alle bürgen, aber ich will Ibnen doch 
wenigſtens ſagen, was ich gethan haben würde, wenn ich König geweſen wäre. 
Ich Hätte das unglückfelige Mißverſtaͤndniß — denn nach der desfallſigen Kor 
nigl. Proklamation ſollen doch aus bloßem Miß verſtändniß die Wuͤnſche des 
Volkes mit Kartätſchen und Granaten beantwortet worden ſein — nicht 16 
Stunden lang dauern, ſondern daſſelbe im erſten Augenblicke redreſſiren laſſen. 
Was das „in Trümmern legen der Hauptſtadt“ betrifft, ſo ſcheinen wir beide 
das nicht genau genug beurtheilen zu koͤnnen, und will ich mich darum weder 
über das Wollen noch über das Können Seitens des Koͤnigs ereifern. Ueber 
Ihre Anſichten hinſichts der Nuͤtzlichkeit des „Polarſterns“ will ich Sie eben⸗ 
falls unangetaſtet laſſen, da ich eines Jeden Meinung ehrez wir anderen ſind 
aber alle daruber einig daß die Sonne doch noch viel nuͤtzlicher ißt, als der Por 


— 


larſtern, urd daß ſie ſelbſt dann noch unendlich viel Gutes bewirkt, wenn ſie 


einmal durch eine Wolke unſern Blicken entzogen iſt. Was aber der Polar⸗ 
ſtern noch nützt, wenn der Hemmel bewoͤlkt ik, das wird Ibnen jeder Schiffer 
ſagen konnen. Für Letztern hat der Polarſtern faſt allein Wichtigkeit; aber die 
Zabl der anderen, die nicht gezwungen, find, ſich im Dunklen und auf fo un 
ſicherem Grunde zu bewegen, iſt doch um vieles größer. 908 
Welcher Widerſpruch liegt nun aber darin, daß Sie zuletzt noch die Einige, 
keit wollen, während Sie doch vorher ſich über das Symbol derſelben luſtig 
machen? Oder meinten Sie damit nur, daß dies einem Radicalen ſchlecht fände? 
Ich für meinen Theil werde dergleichen niemals ſo auffaſſen oder auslegen, 
Bewegungen, namentlich bei polſt ſchen und religiöͤſen, * 
able 
ſpruch feſthalten; „Prüfet Alles und behaltet das Beſtee“ 186 
x j F. Naumann, Maurermeifter. 
Beilage 
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Beilage zu No. A9 der Königlich privilegirten Stettinifchen Zeitung. 
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Mittwoch, den 12. April 1848. 
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Frankreich. 


Paris, 6. April. Die angeblich verſchwundenen zwei Portefeuilles 
mit Correſpondenzen Ludwig Philipps (. vor. Ztg.) find ſchon ſeit 
dem 9. März in den Händen der proolſoriſchen Regierung auf dem 
Stadthauſe. Bei der haſtizen Abreiſe des Königs hatte man fie hinter 
die Mauer eines dunklen Korridors geworfen, wo fie unverfehrt aufge⸗ 
funden wurden. (K. 3.) 

— Für die Kavallerie-Remonke find 30,000 Pferde erforderlich, de⸗ 
ren Aufbringung mehrere Journale in Zweifel ſtellten. Der „Moni⸗ 
teur“ erflärt jedoch, daß die nölhigen Pferde in wenigen Wochen her⸗ 
beigeſchafft ſein würden. N K. 3.) 


— Die Vertheidigungs-Kommiſſion hat entſchieden, daß blos Breſt 


und Toulon vollſtändig bewaffnet, für die Häfen Cherbourg, Lorient 
und Rochefort aber, ſowie für die Kolonien blos eine Bewaffnung zwei⸗ 
ter Klaſſe vorgenommen werden ſoll. Kriegsmaterial, und beſonders 
Kugeln, werden fofort in großen Maſſen angefertigt. K. Z.) 
— Graf Montalembert hat auf erhaltene Einladung, als Kandidat 
für die National-Verſammlung aufzutreten, ein Rundſchreiben veröffent⸗ 
licht, worin er feine Anſichten barlegt. Am Schluſſe erklärt er, daß er 
der aufrichtige Anhänger, der ergebeuſte Sohn der Republik fein werde, 
wenn ſie, indem ſie das Loos der Arbeiter verbeſſere, zugleich nach dem 
Beiſpiele Nord⸗Amerika's, Religion, Eigenthum und Familie garantire, 
Trete ſie aber in die Fußſtapfen der erſten Revolution, ſchreite ſie auf 
dem Wege der Ausſchließung, des Verdachts, der Verfolgung einher, 
und ſchrecke fie vor Gewaltkhat, vor Confiscation nicht zurück, dann 
könne ſie ibn wohl zum Gegner oder zum Opfer, aber nimmer zum 
Werkzeuge oder Mitſchuldigen haben. (K. 390 
— Beranger hat an die Wähler des Seine⸗Departements ein ſehr 
gemüthvolles Schreiben erlaſſen, in welchem er die auf ihn getroffene 
Wahl ablehnt. — Vietor Hugo ruft dagegen denſelben Wählern 
zu: „Ich ſchrieb zwei und dreißig Bände; ließ acht Theaterſtücke ſpielen, 
ſprach in den Jahren 1840, 47 und 48 ſechs Male in der Pariskammer. 
Ales dies liegt am Tage, Ahnen zugänglich. Ich habe nichts hinzufügen, 
aber anch nichts wegzuſtreichen ze. In dieſem Augenblike ſchweige ich, 
ich warte und bewundere die großen Thaten, welche die Vorſehung 
verrichtet. Ich bin bereit.“ 


— Einem zuverläſſigen Privatbriefe entnehmen wir folgende Schil⸗ 
derung der Verſammlung der Deutſchen Demokraten am 1. April 
in der Reitbahn der Chauſſee d'Antin. — Von Comitee Mitgliedern 
waren etwa acht gegenwärtig; fie zeichneten ſich durch eine ſchwarz⸗roth⸗ 
goldene Armbinde aus. Die bereits in die Compagnien eingereihten 
und noch nicht abmarſchirten Leute trugen weiße Blouſen und einen Filz⸗ 
hut mit langen ſchwarz⸗roth goldenen Hahnenfedern. Die Verſammlung 
trat damit in Wirkſamkeit, daß Freiwillige zur Bildung einer 15. Com⸗ 
pagnie aufgefordert wurden, und es meldeten ſich deren vielleicht 25. 
Ein erſter Zug, etwa 6 bis 800 Mann ſtark, iſt bereits in voriger 
Woche nach Straßburg abmarſchirt, und ein zweiter Zug, der wohl nicht 
eben fo: groß werden wird, fol dann morgen oder übermorgen nachfol- 
gen, und zwar zu Fuß, wozu die Benöthigten ein Paar Schuhe erhalten 
können. Da aber noch mehrmals beſonders bemerkt wurde, man ver⸗ 
traue, daß ſich Niemand melde, der es nicht wirklich nöthig habe, ſo 
läßt ſich daraus ſchließen, daß das Comitee über nicht zu viele Mittel 
zu verſügen hat. Nun traten einzelne Redner auf, um Mittheilungen 
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zurückkehrenden Brüder 


aus Deutſchland zu machen. Herwegh theilte einen Brief mit — na⸗ 
türlich ohne Namen auszuſprechen —, wonach keine Zeit zu verlieren 
ſei; Deutſchland erwarte ſie; in Frankfurt werde aber die Partei der 
Republik wohl nicht die Oberhand erlangen, weil die Deputirten nicht 
die des Volkes ſeien und zuſammen gezogene Truppen die nicht ganz 
Feſten einſchüchtern. Gelänge alſo der Coup nicht, ſo wäre dafür ge⸗ 
ſorgt, daß eine große Volksverſammlung etwas fpäter in der Nähe von 
Kehl ſich bilde, und dieſe würde vereint mit dem Zuzug aus Frankreich 
zuerſt auf Karlsruhe marſchiren und dort einen Anfang machen. Außer⸗ 
dem gab Herwegh mehrmals die Verfiherung, ganz Baden ſei für fie, 
die Verzweigungen des Comitee's gingen durch ganz Deutſchland, ſie 
hätten Stützen in Berlin und allen Hauptſtädten, ſowohl unter dem 
Militair, als auch in manchen Kammern. Börnſtein ſprach öfter und 
viel; ihm ſcheint namentlich die Weiſe, wie die Belgiſche Expedition 
an der Grenze empfangen worden iſt, viel zu ſchaffen zu machen, und 
ſcheint das Unternehmen demnach wohl Abbruch durch jene Kunde erlit⸗ 
ten zu haben. Er ſetzte auseinander, wie dieſe Leute ſchlecht geführt 
worden ſeien. Die Deutſchen Kolonnen würden dagegen von lauter 
gedienten Männern geleitet werden; ſie würden alle Vorſichtsmaßregeln 
gebrauchen, in Straßburg ruhig abwarten, bis die Zeit da ſei u. ſ. w. 
In den Muth der Kolonnen ſcheinen die Herren vom Comitee auch kein 
großes Vertrauen zu ſetzen, indem derſelbe Redner zu verſchiedenen 
Malen darauf zurückkam, es ſei mit ihnen eine ganz andere Sache; ſie 
kämen zu Brüdern, die ſie mit offenen Armen empfangen würden, das 
Militair werde mit ihnen fraterniſiren, fie würden der größeren Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach keinen Schuß zu thun, noch auszuhalten haben; alles, 
was bei ihrer Ankunft etwa noch zu thun bleiben möchte, wäre, hier 
und da im Vorbeigehen an den wackelnden Thronen zu blaſen, und die 
noch eben glimmenden Lichter würden ſchon erlöſchen. Ferner wurden 
die in ſüddentſchen Blättern enthaltenen, übertriebenen und falſchen Ge⸗ 
rüchte in Betreff des Franzöſiſchen Zuzuges perſiflirt und dann von ei⸗ 
nem Redner die beſtimmte Erklärung gegeben, ſie kämen ja als Freunde 
nach Deutſchland, würden ſtatt mit Waffen mit weißen Friedensſtäben 
in der Hand die Grenze überſchreiten, mithin ſei gar kein Grund zu 
beunruhigenden Gerüchten von Sengen und Brennen. Ya größter In⸗ 
conſequenz folgte dieſer friedlichen Erklärung eine Rede von Bornſtedt, 
worin derſelbe ſagte, es heiße in Paris, die Bewohner hätten ihnen die 
erbetenen Waffen und Charpie verweigert; dem könne er widerſprecher, 
das ſei nicht wahr; es ſei ihnen viel zu Theil geworden. Dies fe be⸗ 
reits alles auf dem Wege nach Straßburg und werde dort dep Com⸗ 
pagnien übergeben werden. Unter den Waffen ſeien manche, die hier 
bei den Barrikaden den Sieg erfochten, und die Ueberbringer hätten den 
Wunſch ausgeſprochen, daß ſolche durch einen zweiten Sieg in Deutſch⸗ 
land verherrlicht werden möchten. Ob von Regierungs wegen etwas 
geſchehen, kam nicht vor; Obiges bezieht ſich nur auf Private. v. Ga⸗ 
gern ward auch ſtark mitgenommen wegen ſeiner genauen Mittheilungen 
in der Heſſiſchen Kammer. Dez Königs von Preußen ward oft in 
nicht ſchonenden Ausdrücken gedacht, und Bornſtedt namentlich ſprach 
ſich in verachtungswerther Weiſe aus. Herwegh ſchien gedrückter Stim⸗ 
mung. Das Beſte, was die Regierungen thun könnten, wäre, im El⸗ 
ſaß bekannt zu machen, daß das 1 die einzeln und unbewaffnet 

gern wieder aufnehmen werde, nicht ab . 
e 02. 11 würden Reh bald bean nn 
ehen. e Abend (2. April) iſt wieder! 30 
ne eg pril) iſt wieder Verſammlung; 1 aber 


Eingeſandt 
Mein Herr, der Sie vorgeſtern die Pommerſche 
Landwehr mit Hurrah in die Stettiner Zeitung ein⸗ 
ruͤcken ließen, gehoͤren Sie vielleicht zu denjenigen In⸗ 
dividuen, die in den letzten Tagen und Wochen fried⸗ 
lich einhergehenden Buͤrgern die dreifarbige Kokarde 
raͤuberiſch vom Hute kiſſen? Die Worte Ihres 
Gedichtes: i 
„Wenn ſie uns fallen in die Hand, 
„Da ſchützt fie kein dreifarbig Band,“ 
laſſen wenigſtens darauf ſchließen. Gehoͤren Sie nicht 
dazu, nun ſo verſichere ich Ihnen, daß die Mehrzahl 
der Wehrmaͤnner der Meinung eines Kameraden, der 
ljeber mit den Thaten roher Sonnenbruͤder, als mit 
dem Symbol des neu aufkeimenden Deutſchlands 
ſympgthiſirt, nicht beipflichten wird. Das ganze Ge⸗ 
reimſel, obgleich Sie von einer zu ſchaffenden Deutſchen 
Einigkeit darin ſprechen, iſt ein Saamenkorn der 
Zwietracht, und hatten fie es lieber, beſonders abge⸗ 
druckt, unter die Kokard nraͤuber austheilen, als damit 
die öffentliche Meinung über die Stimmung der Wehr⸗ 
männer mißleiten follen. 
Ein Wehrmnan. . . 


En 


Bekanntmachung. 
Die Scepoſt- Verbindung zwiſchen Stettin und 
Yſtad wird in dieſem Jahre durch das Koͤnigl. Preuß. 
Poſtdampfſchiff „Königin Eliſabeth“ unterhalten wer⸗ 
den, welches vom 29ſten April ab bis incl. 20 Okto⸗ 
ber regelmaͤßig 
aus Stettin: Donnerſtag Mittags, nach Ankunft 
des erſten Dampfwagenzuges ven Berlin, 
gus Yſtad: Sonnabend Vormittags, nach Ankunft 
des Dampfſchiffes von Stockholm, 
abzehen foll. n 


Stettin, den toten April 1848. use 
i Ober-Poſt- Amt. 
EEE EEE Ener 
Berlin- Stettiner Eiſenbahn. 


Frequenz in der Woche vom 2. April bis incl. 
9. April 1848: auf der Haupt⸗Bahn 5090 Perſonen. 


Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


. Be untrtage | Ubende 
April E 6_ He, 2 llbr in Uhr. 
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Barometer in 10. 331,80“ 331,63 31,8 

* 9 „ * 5 N 1 72 87% 
en 11. 331,00% 332,18“, 333,951 
Thermometer 10 | + 48° | + 120° 14 7,60 
nahReaumar,g 11. „ 52° 4 10,5% f 3,9% 


Wohlthaͤtig keit! 


In der bei hieſiger Kaͤmmerei-Kaſſe veranſtalteten 


Kollekte zur Unterſſützung der Hülfsbedürftigen i 

U ur 11 er . gen in den 
Kreiſen Rybnick und Pleß in Oberſchleſien, find noch 
eingegangen: \ 


No. 409) von H. 2 Thlr. 470) R. G. von A. 
9 Tblr. 5 for. 471) Hauptmann Di, ein Packet Bez 


kleidungs⸗Gegenſtaͤnde. 472) aus der Gemeinde zu | 


Fürſtengu 10 Thlr. 473) P. V. 1 Thlr. 474) aus 
Laſſan von den Schülerinnen 1 Thlr. 21 ſgr. 475) 
von Lh. W. 2½ für. 


Außer einer Menge von Bekleidungs-Gegenſtaͤnden 
und 12%, Scheffel Erbſen, find in baarem Gelde — 
incl. Gold= und fremder Münzen 1868 Thlr. 16 for. 
3 pf. geſammelt und an die reſp. Behörden in Bres⸗ 
lau zur weitern Verwendung, fracht⸗ und portofrei, 
überfandt worden. 


Beim Schluſſe dieſer Kollekte ſagen wir den edlen 
Spendern ſo reicher Gaben für die in großer Noth 
ſich befindenden Oberſchleſier innigen Dank. 

Stettin, den Uiten April 1848. 

Dber-Bürgermieifter, Bürgermeifter und Rath. 
. ET FETTE SEAT ESEL EERETN STERN EEE TEE 


Aiterarifche und Kanſt⸗ Anzeigen. 


Im Verlage von Otto Klemm in Leipzig iſt er⸗ 
ſchienen und in der unterzeichneten Buchhandlung vor⸗ 


rathig; 


... ͤ ͤ Zee Tee 
Abriß der Geographie, Statiſtik und 


Geſchichte des Preußiſchen Staats 

Bas 1 85 u 0 0 fuͤr Schule und Haus. 
earbeitet von M. Uver 1 

Lehrer in Remſcheid. eu Fe 


2te wohlfeile Ausgabe, 11 Bogen. broch. Pr. 5 for 


F. H. MORIN’scnz 


Buch- u. Musikalien-Handlung, 


(Léon Saunier) } 


Moͤnchenſtraße No. 464, am Roßmarkt. 


So eben erſchien und iſt in unterzeichnete 
handlung zu haben: zeichneter Buch⸗ 


Preußiſche Mißverſtaͤndniſſe, 


beleuchtet von Wilhelm Fuͤrſt. 


Preis 3 ſgr. 
Ferd. Müller's 


BUCHHANDLUNG 


im Börsengebäude. 


Entbindungen. 


Meine Frau wurde heute Nachmittag von einem 
Knaben entbunden. Dieſe Anzeige Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung. 

Stettin, den loten April 1818. 

Gnade. 


„Die heute erfolgte glückliche Entbindung meiner 
Frau von einem Knaben, beehre ich mich, ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung, hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 
Schmarſow, den 7ten April 1848. 
Jiobſt, Paſtor. 


Gerichtliche Vorladungen. 


Von dem unterzeichneten Ober⸗Landesgerichte iſt über 
den Nachlaß des in Wangerin verſtorbenen Doctor 
Eduard Cohn auf den Antrag feiner Beneficial, Erben 
der erbſchaftliche Liqufdations⸗Prozeß eroͤffnet und ein 
Liquidations⸗Termin auf den ö 

isten Mei d. J., Vormittags um 11 Uhr, 
im hieſigen Ober⸗Landesgerichte vor dem Ober⸗Landes⸗ 
gerichts⸗Referendarius von Radecke angeſetzt worden. 
Die unbekannten Gläub'ger des Gemeinſchuldners 
werden vorgeladen, in dieſem Termine perſoͤnlich oder 
durch Bevollmaͤchtigte, wozu ihnen von den bieſigen 
Juſtiz⸗Kommiſſarien der Juſtiz, Kommiſſarius Pitzſchky 
und der Juſtiz Kommiſſarius Pfotenhauer vorgeſchlagen 
werden, zu erſcheinen, ihre Forderungen nebſt Beweis⸗ 
mitteln anzugeben und die darüber sprechenden Doku⸗ 

mente vorzulegen. 6 

Die Ausbleibenden baben zu erwarten, daß fie aller 
ihrer etwanigen Vorrechte werden für verluſtig erklär; 
und mit ihren Forderungen nur an dasjenige, was 
nach Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von 
der Maſſe noch uͤdrig bleiben moͤchte, verwieſen werden. 

Stettin, den loten Januar 1848. 6 
Königl. Ober Landesgericht. Erſter Senat. 


A n E tionen. 


Am (4ten April e., Nachmittags 4 Uhr, ſoll in 
Grabow No. 67, bei der Kupfermühle, ein Bretter⸗ 
ſchuppen nebſt Zubehör verſteigert werden. 


Freitag den 14ten April, Vormittags 10, Uhr, ſol⸗ 
len auf dem Packhofe 20 Ballen Piment im Ganzen 
oder bei kleineren Parthien durch den Maͤkler Herrn 
R. Philipp verſteigert werden. 


Verksufe beweglicher Sachen. 
Nee „ KN d e e e e . 
: Die neueſten ſeidenen Hüte, Stroh⸗ und Bor⸗ 
2 duͤrenhüte in großer Mannigfaltigkeit empfing und ? 
Z empfiehlt die Putz⸗ und Mode-Waaren⸗Handlung 5 

8 C. A. & 


* 
4 RECHK. ; 
* 
TEILTE 222222 PORN SELL ET SL 22 N 


br e EEE LE * „ r Zr * N K K ES IE * 
Sonnenſchirme, Marquiſen u. Douariers, des⸗ 2 
aleichen Regenſchirme in großer Auswahl bei 


A. GRECEH. 


FERNE ET eee . 
— Zum 


** * 


* 
* 
* 
* 
* 
WENN a 
3 1410 * l TS 


Kragen, Chemiſettes, z 


* 
* 


* e M 
Mantillen, Pellerinen, ni 
ſowie auch ſchoͤnen ſchwarzen Taffet zu Kleidern, 


billigſt bei 
E. A. GRECH, 


K Nel e e ** „ n d 


war 


N e Kart 


> Einfall, ganz neues Fortepiano von vorzuͤg⸗ 
lichem Ton iſt zu verkaufen. Näheres bei G. Fiſcher 
et Comp., ‚Königstraße No. 109. 


Corſets ohne Naht 
G. N. Joseph, Kohlmarkt No. 483. 


— — 


Mee Send guter neuer Betten 


find billig zu verkaufen im Gaſthof zum Fuͤrſt Bluͤcher. 


N 


EHER, 1755 


Sahnen Kaͤſe in ausgezeichneter Güte bei 
Auguſt Scherping, 
Schuh- und Fuhrſtr.⸗Ecke No. 855. 


Geräucherten Lachs bei ö 
25 Ludwig Meske, Grapengiesserstrasse, 

Mein reich ſortirtes Lager von, 8 

fertigen Kinder⸗Anzügen 

für Knaben und Mädchen bietet den geehrten Herr⸗ 
ſchaften eine gute Auswahl von Frühjahrs⸗ und Som⸗ 
mer⸗Artikeln, beſonders Pellerinen⸗Roͤckchen, Bour⸗ 
nous, Mantillen, Kittel, Beinkleider, Tragekleider, 
Tragemaͤntel u. ſ. w. f 

Saͤmmtliche Artikel ſind ſauber und dauerhaft ges 
arbeitet, die Preiſe Außerſt billig geſtellt. 

Henriette Dederich, Reifſchlaͤgerſtraße No. 99. 


Eine Parthie Glasofen⸗Steine, auf dem Raths⸗ 
holzhofe lagernd, find wir beauftragt billig zu vexkau⸗ 
fen. Schreyer Co. 
Dachſtein Verkauf. 

60,000 gute Dachſteine ſtehen in Cu 


row bei Stettin zum Verkauf. 
Neuen Windauer, Pernauer, Rigaer 
und Memeler Kron - Säe- Leinsaamen 


in ganzen Tonnen und aus gemeſſen billigſt bei 
- Julius Rohleder. 


Georginen, ſehr ſchoͤne Sorten, pr. Stuck 

2% bis 5 ſgr. 1 

Roſen, verſchiedene, The- und Bengal, ins frei 

Land per Dutzend 1 Thlr. ; 

Ferner Trauerweiden, Trauer⸗Eſchen, ſo wie auch 
Lebkoyen⸗Pflanzen empfiehlt 

F Boͤhm, Kunſtgaͤrtnet, 
Grünhof No. 29, 


und weißen Kleeſaamen, 
offerirt billigſt 


Aechten Rigaer und 
Thymothee und Lucernſaamen 
Auguſt Scherving, 
Schuh⸗ und Fuhrſtr.⸗Ecke No. 855. 
Alle Sorten Sarge find bei vorkommenden Ster⸗ 
befallen zu jedem Preiſe ſtets vorräthig in dem Sarg⸗ 
Magazin don A. Coulon, gr. Laſtadie No. 194. 


8 Pagr ausgezeichnete Perrücken⸗Tauben De 

ſind billig zu verkaufen am Pladdrin No. 114 a. 
Neuen Rigaer Kron⸗Sae⸗Leinſaamen billigſt bei 
Auguſt Teitge, große Oderſtraße Nie. TI. 


6 


Ver miet hungen. 


Frauenſtraße No. 908 0 
nenſeite, 3 Stuben, Schlafkabinet und Küche nebſt 


Die ate Etage meines Hauſes gr. Paradeplatz No. 
528, beſtehend aus 6 heizbaren Stuben nebſt Zube⸗ 
hör, gemeinſchaftlicher Benutzung des Waſchhauſes 
und Trockenbodens, iſt zum 1ſten Juli d. J. zu vermie⸗ 


then. Blieſener. 
Ein Stall zu zwei Pferden iſt zu vermiethen 
bei C. Herroſé. 


Eine wirklich gute herrſchaftliche Wohnung, bel 
Etage, Sonnenſeite, von 8 heizbaren Piecen, nebſt 
allen dazu gehörigen, ſehr bequemen Wirthſchaftsrau⸗ 
men, iſt zum iſten Juli 1848 fernerweit zu vermie⸗ 
then; wo? erfaͤhrt man in der Zeitungs⸗Expedition. 


Breite Straße No. 387 iſt die bel Etage zu ver⸗ 
miethen. 

Rodenberg No. 237 iſt die 4te Etage zu vermiethen 
und kann am Iften Mai bezogen werden, auf Verlan⸗ 


gen auch ſogleich. 
Junkerſtraße No. 1108 iſt in der Zten Etage ein 


freundliches Quartier, mit der Ausſicht nach der Oder, 
beſtehend aus 3 Stuben, Schlafkabinet, Speiſekam⸗ 
mer, Küche mit Ausguß, Keller und Bodenraum, ſo⸗ 
fort oder zum üſten Mai zu vermiethen. 

7 Roſengarten No. 296 

iſt eine Stube mit Möbeln und eine Stube nebſt 
Zubehoͤr zum iſten Mai zu vermiethen. 

Zum töten April eder Iften Mai ig eine moͤblirte 
Stube Frauenſtraße No. 900, eine Treppe hoch, zu 
vermiethen. 

Eine Wohnung von drei Stuben, Kammer 
und Küche iſt Roſengarten No, 271 zum Alten Mai 
d. J. zu vermiethen. Näheres beim Mechanikus 
Duͤnow daſelbſt. 

Der Bierkeller Frauenſtrahe No. 908 bei der Reit⸗ 
bahn iſt zum Aften Mai c. zu dermiethen. . 


Große Oderſtraße No. 20 ill eine Wohnung, be⸗ 
ſtehend aus zwei Stuben, Kammer und Kuͤche, ſo⸗ 
gleich zu vermiethen. 

Eine Parterre-Wohnung ze. — wobei ſich auch eine 
Feuerwerkſtaͤtte befindet — iſt mit auch ohne letztete 
zu vermiethen. Naͤheres in der Zeitungs⸗Expeditfon. 

Zwei freundlich moͤblirte Stuben, welche auch verz 
einzelt werden koͤnnen, find Breiteſtraße Ne, 403 zum 
tften Mai zu vermiethen. f 

Kleine Oderſtraße No. 1072 iſt eine möblirte Stube 
nebſt Schlafkabinet ſofort zu vermiethen. 


Stallung zu 2 bis 3 Pferden nehſt Wagenremiſe / 


auf Verlangen auch Wohnung dazu, iſt zum iften 


Mai d. J. Breiteſtraße No. 353 zu vermiethen. 
. ͤ SKCNETNEETTDETEETEEECEETTE 
Anzeigen vermiſctten Inbales. 

Ein seit Jahren hier bestehendes, sehr renta» 
bles und sicheres Fabrik- Geschäft wünscht zur Er- 
weiterung des Umsatzes einen soliden Theilneh- 
mer mit einem mässigen Einschuss. Versieg. 
Adressen unter X nimmt die Expedition an, 


Das Comptoir von 
RUD. VOR AST 
iſt jetzt Moͤnchenbrückſtraße No. 188. 


Bekanntmachung. 

Wir laden bierdurch die Herren Aectionaire det 
Vereins⸗Zuckeſtederet zu der diesjährigen ordentlichen 
General-Verſammlung, 
am Montag den [7ten d. M., Vormittags 10 Uhr, 

im Lorale der Siede rei, 
ergebenſt ein, mit dem Bemerken, daß nach unſerem 
Geſellſchaftsvertrage die Stimmenmehrbeir der Er 
ſcheinenden in allen Faͤllen eniſcheidet. 

Steitin, den Zten April 1848. 

Comité der Vereins Zuckerſtederei. 

Schlutow. Wieſenthal. Wellmann. 

Ludendorff. Grawitz. 


Eine im großen Oderbruch im 3ten Schlage bele, 
gene Wieſe von 3 Morg. (R. iſt zu vermiethen. 
Naͤheres große Domſtraße No. 678, 1 Treppe hoch. 

Zwei Stuben, oder Stube und Cabinet, ohne 
Möbeln, werden von einem ruhigen Miether zum 
isten Mai gesucht und Offerten unter 8, 1 in der 
Zeitungs- Expedition angenommen. . 


Memeler Leinſaamen, rothen 


e Gründlichen Unterricht im Schneidern ertheilt 
Wittwe Böttcher, Beutlerſtraße No. 89. 

Da das Pfandleih⸗Geſchäft Breiteſtraße No. 353, 

eine Treppe hoch, ſeit dem Monat Juli v. J. aufge⸗ 


hoͤrt hat, ſo werden alle diejenigen, welche noch Pfaͤn⸗ 


der dort niedergelegt haben, hiermit aufgefordert, ſolche 
bis zum Affen Jun einzulöſen, indem dieſelben ſonſt 
ohne weiteres dem gerichtlichen Verkauf übergeben 
werden. 


m Strohhut, Wäſche 


ſauber und billig bei 5 
A. Piper, Johannis⸗Kloſterhof. 
An Ordre 


sind abgeladen in dem von Grangmouth gekom- 
menen Schiffe Charles, Capt. C. Claxton, von Her- 
Robenow, Neil & Comp. 
25 Tons No, 1 Roh-Bisen. 10 
Die unbekannten Herren Empfänger werden er- 
sucht, sich schleunigst bei mir zu melden 

Fr. von Dadelsen. 


Die Stettiner Speicher⸗Aetien⸗Geſell⸗ 
ſchaft 
wird zufolge der Feſtſtellung in der letzten General⸗ 
Verſammlung nach Abſchreibung fämmtlichet Repa⸗ 
raturkoſten und Ausgaben, fo wie des ſtatutariſch 
feſtſtehenden Betrages zum Reſervefonds für das 
Jahr 1837 
zwölf Thaler pro Actie 
Zinſen A Dloidende zahlen und werden die für dieſe 
Zahlung geltenden Coupons Nr. 3 vom 23, bis ulto. 
April a. Cc. (bei Verſäumniß dieſes Zeitraums erſt im 
kommenden Jahre) im Comptoir der Vereins⸗Zucker⸗ 
ſirderei eingelöfst werden. 


Die Direktion. 


Comptoir 
FR MIT REUTER 


er. Bomstrasse No. 764. 


als möglich aufzuräumen, verkaufe ich 
von jetzt ab zum Kostenpreise 
Fr. Mitreuter. 


Da ich mit meinem Fuhrwerk jetzt keine Beſchaͤfti⸗ 
gung habe, ſo bitte ich die mir wohlwollenden Hertz 
ſchaften, wenn fie Arbeitsfuhrwerk gebrauchen ſollten, 
mich mit ihren gütigen Auftraͤgen zu beehren, da ich 
für die billigſten Preiſe fahre. Auch habe ich eine 
Maſſe geſprengter Feldſteine zu liegen, die ich für 
ebenfalls billige Preiſe a Schachtruthe liefere, 

Boeſe, auf der Berliner Chauſſee, 
beim Gensd'arm Pieper, 


Die Vertagung des Bürgervereins 
und deſſen — freilich nicht geſegnete 
— Umſtände ins Beſondere, veranlaſſen 
einige Mitglieder deffelben zur Grün⸗ 
dung eines neuen Vereins, deſſen Gren⸗ 
zen weniger eng geſteckt ſein ſollen, 
und wird daher jeder freiſinnige ſelbſt⸗ 
ſtändige Mann eingeladen, ſich Don⸗ 
nerſtag den 13ten April c., Abends 
7 Uhr, zur Berathung im Schulz'ſchen 
Lokale (im Wachtlerſchen Hauſe) ein⸗ 
zufinden. 5 


Es ſind mir vor einigen Wochen in verſchiedenen 
Zeiträumen. nachbenannte Gegenſtände: ein ſilberner 
Eßlöffel, gezeichnet A. B. d. 20. Sept. 1844 od. 40, 
eine kleine goldene Tuchnadel mit gewoͤlbtem Knopfe 
und geſchlaͤngeltem Stiele, eine Tabacksdoſe mit Perl⸗ 
mutter⸗Platte auf dem Deckel und ein ſogenanntes 
Fangmeſſer mit Hirſchhornſchaale, aus meiner Woh⸗ 
nung entwendet worden Da mir an Wiedererlan⸗ 


gung der qu. Gegenſtände viel liegt, fo, verfichere ich 


demjenigen, der mir über den Verbleib derſelben ſichere 
Nachricht bringt, eine angemeſſene Belohnung. 

Stettin, den Liten. April 1848. 

i 7 Radant. 


. c ars 
Fonds- & Geld- Cours. One 
ö Bote e 
- "BERLIN, den 1 1. April. g Gel 
Slaats-Schulds chene 3,1 581 775 
Prämien-Scheine d. Sech. à 50 T. — 80 | —, 
Pommersche I' faundbriefſe 31 893883 
Kur- u. Neumärkische do. 34.1874 | 605 
schlesische doo. 31153 
de vom Staat garant. Lit B 34 — 1 
Berlin- Stettiner Eisenb-Aetien 4 — 81 
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Steltiner Stadt⸗Gpligationen, 


Um mein Cigarren-Lager so schnell 


